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288 ©ie îuBetMofe

auf/ aid bxe Pür unberfeljend geöffnet toirb. SJlxt

böfen, f)af3erfütlten Bilden fdjauen fie öem un-
gebetenen ©afte entgegen unb betrachten mit
unberholjlener geinbfeligfeit beren fommerlidje
Sonntagdfleibung. ©ie junge grau empfinbet
mit peinbotier Sdjam, luxe Ijeraudforbernb if)t
geblümted Seibenfleib abftidjt toon ben grauen
Shürzen ber Pfleglinge/ toie ihr getoellted Hjaar
jene Ünglüdlidjen reiben muß/ benen borftige
Stoppeln aud ben gefdjorenen köpfen fproffen.

„©ad tuft bu ïjfet/ bu rexdje, gtücflidje grau?"
fagen bie Btide, „tp'arum fdjauft bu und neugie-
rig an? ©illft bid) ibohl an unferem Elenb er-
göt3en?"

Berfdjüd)tert toil! fid) bie 23efudjerin zurüd-
Riehen, allein ber Heine gunge hat fidj iljter
#anb entriffen unb fteljt nun mitten in bem

Paum, inbem er mit großen Bugen bie grauen
betradjtet. fieife, aber bringenb ruft bie ÜPutter

feinen tarnen. Er regt fidj nidjt. igat er nicht

gehört ober mill er nidjt fommen? ©er kleine
fdjeint böllig in ber Betrachtung ber finfteren
©eftalten berfunfen zu fein. Pod) einen Sdjritt
näher tritt er Ïjeï3u, bann erllingt fein ïjeH^
Stimmten:

„©ad madjft bu ba, grau?"
.Keine Bnttoort erfolgt, ©ie Strafentlaffenen

betrachten bad Kinb mit 3ornerfüllten Bilden,
gurcfjterregenb fehen biefe bleidjen ©efidjter aud,

©te ©lxbetkulofe

Uber bie Beziehungen bon fiungentuberfulofe
unb Sdjulalter finb in ben lebten galjren inter-
effante Erfahrungen gemacht toorben. 3n ber

früheften Hebendzeit ertoeifen fidj Kinber für
eine Puberfulofeanftedung, befonberd bon ber

unmittelbaren menfdjlidjen Umgebung h"/ aid

recht empfänglidj. ©od) hat bie Sdjule nicht ben

berljängntdbollen Einfluß auf bie Entfteljung
unb Berbreitung ber fiungentuberfulofe, boxe bad

früher bielfach angenommen tourbe, ©ie bon ben

Eltern übernommene ©efamtlage ber förperüdjen
Patur bed Kinbed ift bon toefentlidjer Bebeutung

für bie ©iberftanbdfraft gegen Puberfutofe.
©d)toäd)lidje Kinber, befonberd Bbfömmlinge
tuberfulöfer Eltern, unterliegen in hoh^nx Plaße
ber Puberfulofeanftedung in ben erften Hebend-

im Sdjulalter.

in benen bie Bugen in tiefumränberten Böhlen
liegen.

©ie Blutter ftel)t unentfdjloffen an ber Pür,
benn fie fürdjtet, ben Qorn ber grauen noch h^f-
tiger zu erregen, toenn fie bollenbd eintritt, um
ben .Knaben 3urüd3uljolen. ©iefer aber läßt fidj
bon ben broljenben Bilden nidjt einfdjüdjtern.
3m ©egenteil: fröljüdj tritt er bor, fdjreitet bol-
tenbd auf bie grauen 3U unb reidjt ber, bie ihm
3unädjft fißt, juft jener, bie ihn am zornigften
betradjtet, fein fdjmaled, fonngebräunted iQänb-
djen.

„©rüezi grau!" Hingt burd) ben hallenben
Paum bie hohe -Kinberftimme.

©ie Strafentlaffene ftarrt ihn mit brennenben

Bugen an, bann bebt ihr -Kinn, ed 3udt um ihren
SRunb, fdjmersgebeugt neigt fie ben Kopf über
bie Kinberhanb unb fdjlud)3t. Ilnberftänblidj finb
3uerft bie ©orte, bie fie abgeriffen h^borftößt,
bann bringt ein Saß aud ihrem berztoeifelten
©einen herbor; immer toieber bad gleite: „Seit
brei gahren hat mir ntemanb mehr ©rüezt ge-
fagt, feit brei galjren —

©ad tut ed nun, baß bie junge grau ein fei-
bened SonntagdHeib trägt? Sie ift ein ©eib
toie bie anbere, fie fißt auf einem bürftigen Eifen-
bett unb legt ihren Brm um zudenbe Schultern,
©er Heine gunge aber sieht fein fonntäglidjed
Padtud) hetbor unb fagt in bäterlidjem Pon:
„Pit toeinen, grau, nit toeinen!" —

trn Scfjutalter.
jähren; fie toerben häufig bon ©ehirnhauttuber-
fulofe baßingerafft. iQält ber Körper bed Klein-
Hnbed in ben erften fiebendjaljren ben Bnftef-
fungdgelegenheiten gegenüber ftanb, fo ertoädjft
im Sdjulalter feine gefteigerte ©efährbung. Et-
toa 10 Prozent ber Kinber madjen bom 1. bid

3um 6. Hebendjahr jährlich bie Erftanftedung mit
Puberfutofe burcf), bon allen Sdjulfinbern nur
ettoa 5 Prosent, ©ie Puberfutofe nimmt im

Schulalter berljättnidmäßig feiten einen bödarti-

gen Eljarafter an unb neigt 3ur Budheilung. ©ie
Qahl ber an aftiber Puberfutofe leibenben Schul-
finber, alfo toirflid) merfbar tuberfulöfer Kinber,
reicht faum an 2 Prozent hetan, bie burdj Basil-
lenaudtourf gefennzeidjnete offene Puberfutofe

finbet fid) nur bei 0,1 Prozent.

«etmttton: Dr. ffirnft ®l<$mann. 8ürt<5 7, SRÜttftr. 44. (SBetträee nur an Mefe Slireffe!) BT" Unberlangt etneefanbten SSet-
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auf/ als die Tür unversehens geöffnet wird. Mit
bösen, haßerfüllten Blicken schauen sie dem un-
gebetenen Gaste entgegen und betrachten mit
unverhohlener Feindseligkeit deren sommerliche
Sonntagskleidung. Die junge Frau empfindet
mit peinvoller Scham, wie herausfordernd ihr
geblümtes Seidenkleid absticht von den grauen
Schürzen der Pfleglinge, wie ihr gewelltes Haar
jene Unglücklichen reizen muß, denen borstige
Stoppeln aus den geschorenen Köpfen sprossen.

„Was tust du hier, du reiche, glückliche Frau?"
sagen die Blicke, „warum schaust du uns neugie-
rig an? Willst dich Wohl an unserem Elend er-
götzen?"

Verschüchtert will sich die Besucherin zurück-
ziehen, allein der kleine Junge hat sich ihrer
Hand entrissen und steht nun mitten in dem

Naum, indem er mit großen Augen die Frauen
betrachtet. Leise, aber dringend ruft die Mutter
seinen Namen. Er regt sich nicht. Hat er nicht

gehört oder will er nicht kommen? Der Kleine
scheint völlig in der Betrachtung der finsteren
Gestalten versunken zu sein. Noch einen Schritt
näher tritt er herzu, dann erklingt sein Helles

Stimmchen:

„Was machst du da, Frau?"
Keine Antwort erfolgt. Die Strafentlassenen

betrachten das Kind mit zornerfüllten Blicken.

Furchterregend sehen diese bleichen Gesichter aus,

Die Tuberkulose

Aber die Beziehungen von Lungentuberkulose
und Schulalter sind in den letzten Iahren inter-
essante Erfahrungen gemacht worden. In der

frühesten Lebenszeit erweisen sich Kinder für
eine Tuberkuloseansteckung, besonders von der

unmittelbaren menschlichen Umgebung her, als

recht empfänglich. Doch hat die Schule nicht den

verhängnisvollen Einfluß auf die Entstehung
und Verbreitung der Lungentuberkulose, wie das

früher vielfach angenommen wurde. Die von den

Eltern überkommene Gesamtlage der körperlichen
Natur des Kindes ist von wesentlicher Bedeutung

für die Widerstandskraft gegen Tuberkulose.

Schwächliche Kinder, besonders Abkömmlinge
tuberkulöser Eltern, unterliegen in hohem Maße
der Tuberkuloseansteckung in den ersten Lebens-

im Schutalter.

in denen die Augen in tiefumränderten Höhlen
liegen.

Die Mutter steht unentschlossen an der Tür,
denn sie fürchtet, den Zorn der Frauen noch hef-
tiger zu erregen, wenn sie vollends eintritt, um
den Knaben zurückzuholen. Dieser aber läßt sich

von den drohenden Blicken nicht einschüchtern.
Im Gegenteil: fröhlich tritt er vor, schreitet vol-
lends auf die Frauen zu und reicht der, die ihm
zunächst sitzt, just jener, die ihn am zornigsten
betrachtet, sein schmales, sonngebräuntes Händ-
chen.

„Grüezi Frau!" klingt durch den hallenden
Naum die hohe Kinderstimme.

Die Strafentlassene starrt ihn mit brennenden

Augen an, dann bebt ihr Kinn, es zuckt um ihren
Mund, schmerzgebeugt neigt sie den Kopf über
die Kinderhand und schluchzt. Unverständlich sind

zuerst die Worte, die sie abgerissen hervorstößt,
dann dringt ein Satz aus ihrem verzweifelten
Weinen hervor) immer wieder das gleiche: „Seit
drei Iahren hat mir niemand mehr Grüezi ge-
sagt, seit drei Iahren —."

Was tut es nun, daß die junge Frau ein sei-
denes Sonntagskleid trägt? Sie ist ein Weib
wie die andere, sie sitzt auf einem dürftigen Eisen-
bett und legt ihren Arm um zuckende Schultern.
Der kleine Junge aber zieht sein sonntägliches
Nastuch hervor und sagt in väterlichem Ton:
„Nit weinen, Frau, nit weinen!" —

im Schulalter.
jähren) sie werden häufig von Gehirnhauttuber-
kulose dahingerafft. Hält der Körper des Klein-
kindes in den ersten Lebensjahren den Anstek-
kungsgelegenheiten gegenüber stand, so erwächst

im Schulalter keine gesteigerte Gefährdung. Et-
wa 1l) Prozent der Kinder machen vom 1. bis

zum 6. Lebensjahr jährlich die Erstansteckung mit
Tuberkulose durch, von allen Schulkindern nur
etwa 3 Prozent. Die Tuberkulose nimmt im

Schulalter verhältnismäßig selten einen bösarti-

gen Charakter an und neigt zur Ausheilung. Die
Zahl der an aktiver Tuberkulose leidenden Schul-
kinder, also wirklich merkbar tuberkuloser Kinder,
reicht kaum an 2 Prozent heran, die durch Bazil-
lenauswurf gekennzeichnete offene Tuberkulose

findet sich nur bei 0,1 Prozent.
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